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Jnhalt der beſagten Schrifft.

ÊÊie)&à an hat ohne Zweifel den Karſer
 durch diejenige Dinge hintergan
v/ gen, welche der Grund des letzBetern zu Regensburg publicirten
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Antwort.

d mie Urſachen und Bewegniſſe, welche
I den Grund des, wegen des Sevili

n

Sa unverwerfflichen ſchen Tractats, zu Regensburg pu
 blieirten ConmifſivnsDecrets aus

Acten gezogen, nemlich aus denen zwiſchen den
furnehmſten Machten von Europa geſchloſſenen,
zum offtern erneuerten, und noch vor kurtzem
beſtattigten ſolennen Traetaten, aus denen ethe
wnals an das Reich ergangenen Decreten, aus
denen darauf abgefaſten Reichs-Schluſſen,
wie auch aus denen eventuellen Lehens-Brief
fen, und andern von der Kron Spanien be—
gehrten Schrifften, und welche folglich von der-
ſelben nicht verworffen werden konnen. Kon
nen nun aber das vierfache Bundnus, der von
Sr. Kayſerl. Majeſtat genehmgehaltene und be
EA

722 dern  t  riut, 1in Deto und deg Reichs Namen, nach Erforde

uint a νA. 1.
geiutinen Friedens gehandelt
fur bequeme Dinge und Mittel
u—

uen uthtingryuort, unvAuch datzu ſo großmůthig und nothwendig hulff

liche Hano geboten hat? Was im ubrigen das
jenige/ worauf ſich das erwahnte Commiſſions
Derret grundet, anbelanget, fo darf man nur
die gedachte Tractaten gegen den von Gevilien

halten, um uberzeuget zu werden, daß aus die
 ſem letztern eine offenbare Brechung derer vor
vi hergehenden entſtehe. Es iſt auch der Kayfer

ein viel zu erlauchteter, und in denen furkom—
menden Affairen unterrichteter Prinz, daß er
in dieſer Sache hintergangen werden konte.
Was kan und ſoll man aber von einer Schrifft,
vder. von derſelben Verfaſſer gedenken, da der
ſelbe, um dasjenige, was er vorbringet zu un
terſtutzen, alſobald zum Grund ſetzet, ſo ehr

wurdige Dinge, als bishero ſolenne Tractaten
zu ſeyn geſchienen haben, dienen, an ſtatt be
gueme Mittel, die Warheit ans Licht zu ſtellen,

mu



it.Wie ſoll man die denen Sevlliſchen Allir

ten geſchehene Aufrucküng, als vb ſie mit denen
Gutern und der Perſon eines dritten nach eige

nen  Willen verfuhren, anſehen? Sintemal
dieſelbe an ſtatt von demienigen, was in dem

Londiſchen Tractat; welcher ein gemeinſames
Werk iſt, etwas zu vernichten, waſſelbe viel

maehr mehrets verſichern und beveſtigen.
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Det Kayſer hat ĩn Wahrhejt keine Begier

de ſehen laſſen, dasjtmge zu vollzienen, was die
Sicherheit der vroviſlonellen Einſesuna des Ju
fanten Don Carls betrifft; ohngeucht ſolches
anderſt. nicht, als mit dem Vortheil geſchahe,
daß man eingewilliget, dem Hauſe. Oeſterreich
einen ſo groſſen Zuwachs der Macht ju verſchaf

fen, als derjenige iſt, welchen daſſelbe durch Si
cilien erlanget hat. Man weiß, mit was fur
Muhe inan die Ausfertigung der Arten wegen
der eventuelen Belehnungen erhalten hat. Vie

les mit wenig Worten zu fagen, man miſte die
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zu ſeyn, uur allein, hinter das Licht zu fuhren,

lund zu betrugen.

Der Londiſche Traetat iſt ſonder Zweifel
ein gemeinſames Werk. Daraus folget aber,
daß kein Theil von denen, welche denſelben ge
ſchloſſen haben, ſich ohne die Enwilligung des
andern davon abſondern konne. Und indeme
man den Kapyſer, ſich einer Jhme auf eme ſolch
ſolenne Art gethanenen Verheiſſung zu bege
ben, zwingen, das Reich in einer Sache, wor
zu deſſelben Einſtimmung durch eben denſelben
Tractat fur nothwendig gthalten worden iſt,
vorbey gehen, und endlich auch wegen derjeni—
gen Lander, welche ſeit ſo viclen Seculis damit
verbunden geweſen, und davon lehenbar ſind,
oder davon wurcklich abhangen, Verordnun
gen machen will, ohne ſich darum zu bekummern,
was der Kayſer, das Reich, und die gegenwar
tige Beſitzer darwider mit Recht einzuwenden
haben; jo wird billig geſaget, man wolle mit
denen Gutern und der Perſon eines dritten nach
eigenen Willen verfahren. Der Tractat ron
Londen hatte nicht allein zum Endzweck, die in
demſelben fur den Jnfanten Don Carl be—
ſtimmte Vortheile zu verſichern, ſondern es war
deſſelben furnehmſte Abſicht, die Gleichheit der
Macht in Europa veſt zu ſetzen. Franckreich
und Engelland hatten davon den erſten Entwurff
gemachet, durch dieſelbe iſt ſelbiger dem Hoſ zu

Wien mitgetheilet worden, und hatte dieſer
Plan zur Abſicht und Grund, daß Spanuien
o wenig einen Fuß inJtalien, als der Kayſer in
Spanien mochte ſetzen konnen. Es wird demnach

dasijenige, was durch denLondiſchen Tractat veſt
geſetzet worden, vernichtet, indeme man die fur
den Jnfanten Don Carl beſtimmte Vortheile
auf eine ſolche Art zu verſichern ſuchet, welcht
dem gedachten Principio und Grund Satz,
und auch der klaren und ausdrucklichen Verord
nung entgegen iſt, ſo in dem Tractat ſelbſt
deme, was darinn zum beſten des beſagten Jn
fanten errichtet worden, beygefüget il.. Wenn
man einſt, alles dasjenige, was, da das vier
fache Bundnus, und auch bald darauf die Pra
liminair-Articul geſchloſſen worden, vorgegan
gen iſt, kund zu machen genothiget ſeyn ſolte,
ſo wird ohne Zweifel die Welt erſtaunen, zu ſe
ven, wie ſehr man die Aufrichtigkeit, womit
Jhro Kayſerliche Majeſtät bey allen Vorfalien
heiten verfahren ſind, gemißbrauchet hat.

Wann der Verfaſſer dieſer Schrifft das
jenige erwogen hatte, was vor und nach der
Schlieſſuna des Tractats der vierfachen Bund
nus vorgegangen iſt, ſo wurde er ſich auf eine
der Wahrhoit und der Sprache, welche die Ho—
fe von Franckreich und Groß-Britannien ſonſt
geruhret haben, gemaßere Art erklaret haben.
Es weiß jederman, zu was fur einen geringen
Vortheil fur das Haus Oeſterreich der gedach
te Tractat geſchloſſen worden iſt. Der Kayſer
hat, aus Begierde nach der Ruhe und demFrie-
den, ſeine gerechte Anſpruche auf ſo groſſe Ko

nigreiche



ſelbe gleichſam herausreiſſen, weil man ſie nicht
erlangen konte.

nigreiche, als diejeniae ſind, welche heutiges Ta
ges der Catholiſche Konig beſitzet, aufgeopffert.
Was iſt aber fur eine Vergleichung zwiſchen
einer dergleichen Aufopferung und dem ver—

meinten Zuwachs der Macht ſo derſelbe durch
Sieilien uberkommen, und welches Er auch4

noch darzu durch die Abtreitung eines andern
Konigreichs, ſo vorhero zu der Epaniſchen Mo
narchie gehoret hatte, erkauffet hat. Jm ub—
rigen iſt dem Kayſer von Franckreich und En
gelland Sicilien angebotten worden, ehe man
noch an die Nachfolge von Toſcanien und Par
ma gedachte, und iſt bekannt, wie ſehr dieſe zwey
Machten die Unternehmung gemißbilliget haben

Jwelche Spanjen gegen den Glauben der Tracta
ten wider ſelbiges Konigreich zu der Z t th

ei ge anhatte, da der Kayſer in einem Krieg wider die Un

glaubigen begriffen war. Man konnte anderſt
nicht als mit vie er Bemuhung den Hof zu Ma
drid zu Hagung friedlicherer Gedancken bringen,

und man muſte darzu eine Unterhandlung von
etlichen Jahren anwenden. Da man aber end
lich ein Mittel gefunden, demſelben ſeine Ein—
willigung zu demjenigen, was durch den Londi
ſchen Tractat beſchloſſen worden war, loßzureiſ
ſen und ubzunothigen, ſo brachte der Kayſer,
welcher ſeine Verheiſſungen auf das genaueſte
zu erfullen gewohnt iſt, nicht allein die Succeſ
fions/ Sache von Toſcanien und Parma auf
den Reichs-Tag, ſondern wendete auch ſeine
Vermittelung ſo krafftig an, daß die Einwilli—
qung der Stande. des Reichs zum Beſten des
Jnfanten Don Carls, wiewohl unter der Be
dingung, erhalten wurde, daß man die Verord
nung des funfften Articuls des offt- erwehnten
Traetats im gerinaſten nicht verandern ſoltt.

Zufolge dieſes von Jhro Kayſerlichen Majeſtat
gutgeheiſſenen ReichsSchluſſes wurden dann
die eventuelle Lenens Briefe ausgefertiget, und
denen Spaniſchen Bevollmachtigten, welche
ſich zu Camerich befanden, eingeliefert. Und
dieſes iſt der Titel, worauf ſich das Recht der
Mannlichen Nachkommenſchafft der Konigin
von Spanien grundet, welcher Titel auch von
allen Machten, welche an der vierfachen
NMNunhnua Jenroil khakon orlan

vÊÊ t, Unodeme der Hof zu Nadrid nicht zu entgegen han
deln kan, ohne dem Recht ſelbſt, welches daraus
entſpringet, einen Stoß zu geben. Der Kay
ſer hat derowegen ſeinen Verbindunaen oin u

nugtu grihun, jo vurn uur vie Gachen einge
richtet waren, wie ſie vermoge des Londiſchen
Tractats ſeyn ſolten, und ſo bald die Wider

i  ſ οêν
vre ver Crſoigmehr als zu viel zu erkennen gegeben daß dieſer

Prinz weaen des gerechten Mißtrauens, welchesJ

Er in die Aufrichtigkeit des Bezeigens des Hofs
zuMadrid haben ſolte, nicht wurde haben getade!t
werden konnen, wann Er weniger da mit geeilet
ratte Dann der Catholiſche Konig war kaum zu
einbeſagten Londiſchen Traetat getretten, ſo be

muhete er ſich gleich das Jaht hernach, Franck
reich und Engeland zu bewegen, daß ſie ſich davon

entfer



Man miachet eine falſche Deutung von dem
ienigen, was durch den funfften Articul des Lon
diſchen Tractats wegen der Einwilligung des
Reichs zu der Ausfertignng der Belehnungs
Acten feſtgeſtellet worden iſt. Der Kayſer hat
ſelbſt die Beſorgung deſſen uber ſich gengnmen,
weil er geglaubet, es komme ihme allein zu, und
es hat auch das Reich ſeine Einwilligung gege
ben. Es iſt aber weder in dem deswegen an
das Reich ergangenen Derret noch in dem dar
auf erfolgten Entſchluß eine Meldung von denen
Maaß/- Regeln aeſchehen, welche man, um die
Einfuhrung des Jnfanten Don Carls in die ih
me vorbehaltene Lande, zu verſichern, und ins
Werck zu richten, genommen hatte, oder wel
che man annoch ergreiffen mochte.

entfernen mochten. Der geheime Articul, wor
uber dieſe drey Machten Anno 1722. wegen
der Spaniſchen Garniſonen miteinander uber
eingekommen ſind, iſt davon ein unwiderſprech
licher Beweißthum. Man hat denſelben dem
Kayſer lange Zeit verheelet, und ſelbſt auch alles
das Vertrauen, welches zwiſchen den beyden
Hofen durch den Tracat von Wien geſtifftet
zu ſeyn ſchiene, war nicht vermogend, dieſes Ge
heimnis aus dem Spaniſchen heraus zu bringen.
Man gabe erſt Anno 1728. dieſem Prinzen hier
von Nachricht, und ohngeacht aller Geneigt
heit, welche die Seviliſche Alliirten gegen das
Teutſche Corpus, und fur deſſelben Rechte und
Freyheiten zu haben vorgeben, ſo bekummerte
es ſie nicht, wann der Kayſer fur ſich einem
ReichsSchluß zuwider handelte wolcher durch

ſeine Ratifeation zu einem Grund- Geſetz des
Reichs worden war, und in welchem folglich we
der derſelbe ohne die Stande, noch die Stande
ohne demſelben etwas verandern konnen Es
iſt wahr, daß anfanglich Franckreich und En

geland nicht geglaubet haben, daß ſie ſich ohne
die Einwilligung St. Kayſerlichen Majeftat, zu
denen Spaniſchen Garniſonen verſtehen konn
ten, und die Sorgfalt, welche mangehabt, in ge
dachtem Artieul zu bedingen, daß dieſe Veran

derung anderſt nicht, als mit der Gutheiſſung
des Kayſets geſchehen konne, giebet genugſam
zu erkennen, was man von demienigen urtheilen

olle, was zu Sevilien ohne Vorwiſſen dieſes
Prinzen, und mitAusſchlieſſung deſſelben geſche
hen iſt. Allein, wenn man einmal die Schran
cken, weiche die Tractaten ſetzen, uberſchritten
hat, ſo fanget man an, ſich immer weniger in de
nenſelben zu halten, und es ſind auch endlich die
Sachen ſo weit getrieben worden, daß fich die
Abſichten des Hofs zu Madrid von Tag zu Tag
mehrers entdecken.

Man darf nur den funfften Articul des Lon
diſchen Tractats, und den ReichsSchluß von
NAnna 14c

ehe die auf dem ReichsT

de daruber ihre Meinung
ta e.

verr zabeturt iviro, chtsverandert werden ſolte. Da nun aber unter
ſolchen Clauſuln eine iſt, welche mit ausdruck/
lichen Worten in ſich enthalt, daß man keine
Spaniſche Garniſonen in die feſten Plaze von
Toſcanien und Parma einfuhren ſolle, und auch

nach dem ReichsSchluß von Anno 1725 der
„Kayſer nicht bevollmachtiget iſt, in Namen des

des Reichs, mit Spanien auf einen andern Fuß
einen zrrieden zu ſchlieſſen, als man durch den

B Arti
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Articul, welchem die beſagte Clauſul einberlei
bet, ubereingekommen war; ſo iſt es offenbar,
daß ſowohl einem, als dem andern zuwider ge
handelt wird wenn man ohne Einwilligung des

Kayſers uud des Reichs aut der Einkuhrung die
ſer Garniſonen beſtehen woite. Wenn man
derowegen durch die, um die kuufftige Succeſ
ſion des Jnfanten Don Carls zu verſichern, ae
nommene, oder zu nehmende MaaßRegeln
ſelbſt dieſe Garniſonen verſtehet, wie darf man
ſich erkuhnen, zu ſagen, wie man gleichwohl thut,
daß in dem ReichsSchluß von ?enno 1722. da
von die Frage nicht geweſen, oder eine Meldung
aeſchehen ſeye; inſonderheit, weil dieſes nicht
bloß die Form, oder eine bloſe Veranderung
des Namens, wie die Sevillſche. Alkirten, ſich
zu erklaren, gewohnt ſind, ſondern den Grund
der Sache ſelbſt, und die Ubertrettung eines
der wichtigſten Puncten betrifft, fo durch eine
einmuthige Einwilligung derer furnehmſten
Machten von Europa, um eine Gleichheit der
Macht zu machen, errichtet worden iſft. Und
muſte man ſchlechterdings desjenigen unwiſſend
ſeyn, was zur Zeit der Schlieſſung der vierfa
chen Bundnis gehandelt worden, wenn man
dieſe Wahrheit inZweiffel ziehen wolte. Wann
der Punet wegen der Spaniſchen Garniſonen,
wie der Verfaſſer dieſer Schrifft in dem Ver
folg vorgiebet, denen Machten, welche dieſen

Tractat geſchloſſen haben, und auch denen, de-
ren Einwilligung fur nothig erachtet worden, als

eine gleichgultige Sache vorgekommen ware,
warum wurde man ſo viele Sorge getragen ha
ben, Vorſehung zu thun, daß dieſelbe unter kei
nem Vorwand eingefuhret werden mochten?
Zu was Ende hatte man uber die Prinzen, wel
che Toſcanien und Parma beſitzen wurden, die
Wormundſchafft denen Konigen von Spanien
genommen, und auch dieſe verpflichtet, denen
jelben, ſo bald die Heimfallung von Toſcanien
geſchehen wurde, die Veſtung Porto Longone,
mit ſamt der Jnſul Etyas, zu uberliefern, wann
nicht dieſes in der Abucht ware beſchloſſen wor
den, zu verhindern,/daß die Kron Spanien nicht
die geringſte Verbindung mit denen beſagten
Staaten haben mochte? Wann auch die Ab
ſichten des Hoſs zu Madfrid nicht weiter giengen,
als denen Mannlichen Nachkommen der Koni
gin eine fur ſie in denen vorhergehenden Tracta
ten beſtimmte Succeßion zu verſichern, warum
wurde ſich derſelbe weigern, ſich an erlaubte,
und mehr als aenugſame Mittel zu halten, wel
che zu ſolchem Ende vorgeſchrieben ſind, und in
welche er auch zur Zeit ihrer Beſchlieſſung ein

gewilliget hat? Aus allem bisher geſagten er
ſ
cheinet klarlch, daß der Kayſer ſich nunmehro

in einem Umſtand befinde, welcher von demjeni
gen, worin Er zur Zeit der Schlieſſung des Lon
diſchen Traciats geweſen war, ganz unterſchie
den iſt. Es war damals noch kein Vertrag we
gen der Nachfolgen von Toſcanien und Parma

gemachet, und es war auch noch kein Reichs—
Geſetz, welches, in dieſelbe Spaniſche Troupen

rinzufuhren, verbietet. Der Kapſer konte de
rohal
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nigen, was Anno 1725. auf dem Nri7 Cug
E

der Kavſer in dem.
vorgegangen iſt. s warvierten Articul des Wieneriſchen Tractats

dem funfften Articul des vierfachen Bundnuſ
 Ê*)tiaen Moran—ſes nicht gefolget, und dieſet wichigtu rrun

derung ohngeacht erkannte doch das Reich die
 da

rohalben als Haupt des Reichs in dasjenige,
was mit einer allgemeinen Einſtimmung zum
Beſten des Jnfanten Don Carts beſchloſſen
worden war, mit der Vorſehung einwilligen,
welche Er auch mit denen ausdrucküchſten Wor
ten hatte einrucken laſſen, daß es nothig ſeyn wer

de, auch die Einwilligung ſeiner Glieder, das iſt,
der auf dem ReichsTag verſammleten Stan
de zu erhalten. An ſtatt deſſen nunmehro ein
Geſetz vorhanden iſt, welches Jhme die Hande
bindet, weil Er, die Seviliſche Allürten zu ver—
gnugen, dem von Sr. Kayſerlichen Majeſtat be
krafftigten Reichs-Schluß vonAnno 1722. ent
gegen handeln muſte. Uber dieſes haben Franck
reich und Engelland zu der Zeit, da man das
vierfache Bundnus zu ſchlieſſen begriffen war,
an ſtatt wegen der Lehen des Reichs, oder der
Staaten ,welche ſonſt davon abhangen, etwas
beſchlieſſen zu wollen, aufs beſte erkannt, daß
man, um bierin uberein zu kommen, fur allen
Dingen ſich des Willens des Kayſers und des
Reichs verſichern muſſe; und war dahero da
mals hierin nichts vorgenommen worden, wo

durch die Rechte, und Wurde des einen, oder
des andern vernachtheiliget worden. Aber an
ſtatt dieſer Art zu verfahren in demjenigen, was
zu Sevilien vorgegangen iſt, zufolgen, hat man
Sorge getragen, vor dem Kayſer zu verhehlen,
was alda gehandejt wurde, und man gabe Jh
me davon keine Nachricht, biß der Streich,
GOtt weiß, wie, geſchehen war, die geheime
Articul find bisietzo noch nicht offenbar worden,

und man hat dabey, wegen der Lande und Lehen
des Reichs auf eine ganz andere, und auch auf
eine derjenigen, woruber man vorhero ein
muthig ubereingekommen war, entgegen ſeyende
Art Verordnung gemacht. Nun, nach einem
dergleichen Verfahren den Kayſer einzuladen,
daß Er einem albereit vollbrachten Werck bey
tretten ſolte, und zu gleicher Zeit zu erklaren, daß
man keinen Widerſpruch zwiſchen denen vor
hergehenden Tractaten, und demjenigen, wel—
chen man jetzt geſchloſſen habe, zeigen konne, iſt
nichts anders, als die ſtarckeſte Verbindungen
der Menſchlichen Geſellſchafft zerreiſſen, Geſetze

vorſchreiben wollen, und die abſcheulichſte Un
gerechtigkeit mit Gewalt behaupten.

GSs iſt befremdlich, daß der Verfaſſer der
Schrifft ſich als einen Richter uber das jenige
aufwirfft, was das Reich angehen kan, oder
nicht. Die Staaten, aus welchen daſſelbe be
ſtehet, haben ohne Zweifel eines dergleichen
Rathgebers nicht nothig. Es iſt aber dieſes die
gewohnliche Sprache der Vertheidigere des
Seviliſchen Traectats, um denſelben zu rechi
fertigen. Es iſt dieſes einmal, ſagen ſie, ver
ſehen, und demſelben nicht mehr abzuheiffen:
man konne nicht ſo bald von einer eingegange
nen Verbindung abtretten, als dieſelbe machen;
im ubrigen konne der Punct wegen der Spani
ſchen Garniſonen fur den Kayſer von keiner
Wichtigkeit ſeyn, noch ihme zum Nachtheil ge
reichen. Jn was fur einen elenden Zuſtand

wurde



wurde aber nicht die menſchliche Geſellſchafft
verſetzet werden, wenn dergleichen Schluſſe
ſtatt hatten? Jſt es, das Unrecht zurechtferti
gen, genug, zu ſagen, es ſeye geſchehen, und
auch, weil man, wider denjenigen, welcher ſich
demſelben zu widerſetzen berechtiaet iſt, die Ge
walt zu gebrauchen vermag Jſt es das neuſte
Datum, vermog deſſen die Traetaten beſtehen,
und man diejeniae vernichten kan, welche vor
hero wider das Belieben derer Machten, ſo dar
an theil haben, geſchloſſen worden waren? Und
was fur eine Sicherheit wurde man kunfftighin
finden konnen, wenn man, unter dem Vor
wand, daß eine Verheiſſung von geringer Wich
tigkeit zu ſeyn ſcheine, dieſelbe deme, ſo ſie ge
ſchehen, nicht ſolte halten dorffen Das ſelt
ſamſte iſt in dem Vortrag unſers Autoris, daß

Ner, um die vermeintliche Gleichgültigkeit der

I

Die Sebviliſche Allürten haben ſich dahero
nicht einbilden konnen, daß eine neue Einwilli

gung des Reichs nothig ſeye, weil man in nichts
das Weſen desjenigen, ſo durch den Londiſchen
Tractat geſchloſſen worden, verandert. Der
R. und Xll. Artieul des Seviliſchen Tractats
laſſen wegen der guten Abſicht deror mit einan

der ſchlieſſenden Partheyen ke nenZweifel entſte
hen, weil ſich dieſelbe verbinden, den Durch
lauchtigen Jnfanten Don Carl nach denen be
dungenen Rechten der Succeſſion in die Staa
ten von Toſcanien und Parma einzuſetzen, und
ihn in derſelben Beſitzung und Genuß zu hand
haben.

GSpaniſchen Garnuonen zu beweiten, ſich auf den

vierten Artieul des Wieneriſchen Tractats, und
auf dasjenige beruffet, was damals auf dem
Reichs-Tag vorgeaangen iſt, ohngeacht dar-
inn die Spaniſche Garniſonen ſo deutlich und
ausdrucklich verbotten worden ſind, als es
durch den funfften Articul der vierfachen Alliantz
geſchehen war. Man weiß demnach nicht, wor
inn die wichtige Veranderung beſtehe, welche
derſelbe zwiſchen dem einen und andern Artieul

zu ſeyn vorgiebet. Der Verfaſſer hat nicht fur
dienlich erachtet, ſeine Meinung deutlicher an
zuzeigen, aus Furcht, daß die Nichtigkeit derſel
ben allzuſehr entdecket werden mochte. Es kan
auch ſeyn, daß er ſich eingebildet, die Dun
ckelheit, deren er ſich befleiſſiget, werde diejeni
ge, welche die Sache nicht gnugſam einuſehen
vermogend ſind, verblenden konnen. Wenig
ſtens hat derſelbe wohl gethan, fich ſelbſt zu ver
bergen, weil die betrugliche Schluſſe, Vermeſ
ſenheit, und Unwahrheiten, welche er, eine bo
ſeSache zurechtfertigen gebrauchet, ihme, wann
er ſich offenbar machte, keine Ehre bringen wur
den.

J

Wenn man dieſes lieſet, ſo ſolte man glau
ben, es haben die Seviliſche Alliirten aus einer
guten Meinung nicht darauf gedacht, eine neue
Einwilligung des Reichs zu erhalten. Wenu
man aber nur einwenig weiß, was wegen der
Spaniſchen Garniſonen vorgegangen iſt, ſo
wird man nicht ſo leichtglaubig ſeyn, ſich ſolches
zu bereden, Der geheime Artieul vom Jahr
1721. kam Anno 1728. im Auguſti zum erſten
mal zum Vorſchein, da man ſo gleich bey denen
ſich in Franckreich befundenen Kayſerlichen Mi

niſtris die erſte Anſuchungen wegen der Spani
ſchen Garniſonen thate. Der Kayſer war zu
ſolcher Zeit mit Spanien gnau verbunden, und
wie derſelbe, fur ſeine Allürten alle mogliche
Willfahrigkeit zu haben, gewohnt iſt, ſo hatte
er auch gewunſchen, hierinn dem Verlan—
aen der Konigin willfahren zu konnen; man
konnte aber ohnſchwer zum Voraus ſehen, wie

die Machten von der GeaenParthey ſeine ge
ctreue Haltung an denen Jraetaten anſehen und

ausle



auslegen wurden. Jn der That merckete man
aueh den Fallſtrick gar bald, welcher unter die
ſem Vortrag verborgen lag. Wann der Kap
ſer ſich zu demſelben verſtanden hatte, was fur
einen ſcheinbaren Furwand wurde nicht ſolches
denen Hannoveriſchen Allirten gegeben haben,
die Unruhe, und den Verdacht, welche ſie aus
dem Wieneriſchen Tractat geſchopffet zu haben,
vorgaben, und welche ſie auch andern mit ſo
groſſem Fleiß einzupregen ſich bemuheten, gel—
tend zu machen? Denn ohnangeſehen dieſer
Tractat dem von der vierfachen Alliantz voll
kommen gleichformig war, ſo weiß man doch,
was fur Folgerungen daraus gezogen worden
ſind, um dem Kayſerlichen Hof ſehr weit aus—
ſehende Abſichten, und ſolche Vorhaben bey

Zzumeſſen, welche dem Syſtemati, woruber man
vorhero, die Gleichheit der Macht in Europa
einzurichten, uberein gekommen war nachtheilig
ſeyen. Und obgleich der Erfolg denſelben des—
wegen gnugſam gerechtfertiget hat, ſo hat doch
der Urheber der zu Regensburg ausgeſtreuten
Schrifft die Boßheit, oder vielmehr die Unver—
ſchamtheit, annoch auf eben ſolchen Schlag
davon zu reden. Da demnach eine ſolch un
ſchuldige Unternehmung, als die Schlieſſung
des Friedens mit Spanien auf den Fuß der vier—
fachen Bundnus war, denen Hannoveriſchen
Allürten hzu einem Vorwand gedienet hat, faſt
gantz Europa in Unruhe zu ſetzen; was wurden
nicht dieſelbe geſaget haben, wann der Kayſer
fur ſich, wider ein beveſtigtes Geſetz des Reichs,
und ohne deſſelben Meinung daruber zu ver
nehmen, von ſolchem Tracatat in einem der fur
nehmſten Puncten abgewichen ware? Denen—
ſelben iſt vhne Zweiffel nicht unbekannt, um
weswillen durch den Londiſchen Tractat feſt ge
ſetzet worden, daß Spanien keinen Fuß in Jta

lien haben mochte. Sie wiſſen wohl, daß es
hierinn nicht auf eine groſſere, oder kleinere An—

zahl der Troupen dieſer Kron, welche man alda

einfuhren wudde, ankommet, weil ſolche An
zahl ſich micht ſo leicht zahlen laſſet; und es auch
ſehwer ſeyn wurde, ein Mittel auszufinden
wordurch Verſicherung geſchehe, daß dieſelbe
niemals vermehret werde. Endlich begreiffen
auch dieſelbe allzuwohl, daß, da alle genomme
ne Vorſehung, zu verhindern, daß die Spa—
nier nicht in ſelbiges Land gehen, vergeblich
ſevn muß, der Kayſer in denen Maaß-Regeln,
welche man, um dieſelbe wieder auszuſchaffen,
abfaſſen wolte, keine Sicherheit finden konne.
Wann derohalben, ohnangeſehen aller dieſer
ſo naturlichen, und einem alſobald beyfallen—
den Bedenklichkeiten, der Kayſer von demjeni—

gen abgeſtanden ware, was deswegen zu ſeinem
beſten durch die vorhergehende Vertrage be

ſchloſſen worden war, ſo wurden ſie eine gerech
te Urſache gehabt haben, zu argwohnen, es
befinde ſich zwiſchen den zweyen Hofen eine viel

aenauere Verbindung, als in der That war.Dieſes hatte man zu befurchten, wenn man die

Anſuchungen des Madridiſchen Hofes einwil
ligte; Da nun der Kayſer ſolches verweiger

te,
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te, ſo ſatzte er ſich in Gefabr, denen ein gewon
nen Spiel zu geben, welche, ohne ſich durch
die Treue der Tracataten zuruck halten zu laſ
ſen, alle Kraffte anzuwenden entſchloſſen ſeyn
wurden, Jhn um einen ſo machtigen Allürten,
als Spanien iſt, zu bringen. Er wolte aber
doch, nach ſeiner Großmuth, lieber dieſes letz
tern gewartig ſeyn, als etwas demienigen ent
gegen thun, was Er ſich ſelbſt, dem Reich, und
der Treue ſchuldig ware, welche Er, in der
Vollziehuna der einmal von Jhme gemachten
Tractaten, beſtandig bezeiget. Er hoffete im
ubriaen, wie er auch noch hoffet, es wurden
die Hannoveriſche Allirten, von der Gerech—
tigkeit ſeiner Abſichten uberzeuget, die Sachen
nicht ſo weit treiben, daß ſie dasjenige, wovon
ſie ſelbſt zu geſtehen gezwungen ſind, es ſeye de
nen vorheraehenden Verbindungen zuwider,
zur Vollziehung zu bringen, ſuchen ſolten. Er
wuſte, daß das Frantzoſiſche Miniſterium alſo
bald das unbillige Begehren der Konigin von
Spanien gemißbilliget hatte,und die Treue
und Aufrichtigkeit, welche der Herr Cardinal
von Fleury erſcheinen ließ, nebſt denen von dem
ſelben geſchehenen und ſo offt widerholten Ver
ſicherungen, ſetzten den Kayſer, wegen Bre
chung der Tractaten, wormit man Jhn be
drohte, in eine vollige Beruhigung. So wa
ren die Betrachtungen beſchaffen, welche der
Kayſer uber dieſe wichtige Sache hatte. Um
aber ſich hiervon nicht zu entfernen, ſo befahl
Er ſeinen Miniſtris, ſowohl in Franckreich, als
in Spanien zu erklaren, Er glaubte, es ſeye
von Jhme dem Jnfanten Don Carl zum beſten
mehr geſchehen, als man hatte fordern konnen,
und er ſeye auch ganz bereit, demſelben die ſur
ihm beſtimmte tunfftige Succeſſion noch meh
rers zu verſichern, wenn man ſich nur mit dar
zu authoriſirten, das iſt, mit ſolchen Mitteln
begnugen laſſen wolte, welche mit denen Tra
etaten, und mit denen Gerechtſamen eines an
dern uberein kamen; es gereiche weder ſelbſt
zum Vortheil des gedachten Jnfanten, wenn
man ſolche Succeſſion durch unerlaubte Wege

ſuche, und welche denen Tituln entgegen ſeyen,
auf welche ſich alles das Recht, welches er dar-
zu haben konne, grunde; noch ſtehe es auch in
der Macht Sr. Kayſerl. Majeſtat, darzu hulff
liche Hand zu bieten, oder im geringſten von
dem funfften Artieul des vierfachen Bundnuſſes
abzuweichen, dieweil dieſer Articul durch den

abgefaſten und durch die Kayſerliche Ratifica
O tion beſtattigten Reichs-Schluß zu einem un

veranderlichen Geſetz worden ſeye; daß alle
Machten, ſo an dem vierfachen Bundnus theil
haben, ausdrucklich erkannt, es ſeye die Einwil
ugung des Reichs in dasjenige, was die Suc
ceſſionen von Toſcanien und Parma betreffe,
nothwendig da nun deſſelben Berechtſame
hierin ſo ſehr einaeflochten ſeyen, ſo konne, man
nicht umhin, defſen Meynung vorhero zu ver
nehmen, wenn man in demjenigen, was mit
einer allgemeinen Einſtimmung beſchloſſen wor

den, eine Veranderung machen jwolte; und

S endlich,
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NAan begreiffet nicht, wie man in dem
Commiſſions-Deeret hat vorgeben konnen;
man habe den Kayſer, dem neuen Tractat bey
zutretten nicht erſuchet; die Sache iſt gnugſum
richtig Krafft derer Antworten, welche ſelbſt
dieſer Prinz denen an ſeinem Hof befindlichen
Miniſtris der Seviliſchen Allirten ertheilet hat.

HGhie kan man eine That verneinen, wovon der
Beweipßthum in den Handen von gani Europa.
iſt; nemlich, daß die Miniſtri der Seviliſchen
Allürten, und folalich auf derſelben Befehl,
nicht nachgelaſſen hnben, den Kayſer zu erw
chen, Er mochte durch eine gerechte und baldi

ge Wilkfahrigkeit die letzte Hand an ein ſo heil.
iames Werk legen, als der Friede iſt. Man

iſt, wegen Voltziehung des Tractats von Se
vilien, dem zur Volkiehung des Londiſchen
Tractats gebahnten Weg gefolget, und hat
ſich ſowol wegen des einen, als des andern
ſelbſt an den Kayſer gewendet; welcher Weg
deſſelben Miniſtris, wann er ihnen zu ihten
beſondern Abſichten hat dienen konnen, nicht
mißfallen nat. Allin fo bald dieſelbe nun nicht
mehr alle ſGefalgkeit antreffen, welche ſie fur
das eigene beſondere Jntereſſe des Hauſes

C a

endlich, daß, wenn man daſſelbe davon aus
ſchlieſſen wolte, ſolches eine offenbare Ungerech

tigkeit ſeyn. und auch ſelbſt dem Jnterene des
Jnfanten Don Carls einen unendlichen Nach
theil bringen wurde. Auf ſoiche Weiſe ſich zu
erklaren, hatten die Kayſerliche Miniſtri Be—
fehl, als dieſe Sache aufs Tapet gebracht
wurde, und man hat auch niemals in denen
Befehlen, welche denenſelben nachgehends zu
gefertiget worden ſind, eine Veranderung ge
machet. Die Erklarungen, welche dieſelbe
ſowol mundlich, als ſchrifftlich gethan, bekraff-
tigen ſolches, und die Antworten, welche der
Graf von Konigseck von dem Marquis de la
Patz empfangen, geben genugſam die Gefahr
zu erkennen, deren die Gerechtſame des Reichs
ausgeſetzet ſeyn wurden, wann der Kayſer ſich
nicht eifrig angelegen ſeyn lieſe, dieſelbe wider
die ungerechte Unternehmungen, welche der
Spaniſche Hof vorzuhaben ſcheinet, mit aller
ſeiner Macht zu vertheidigen. Jndeme nun al
ſo die Kayſerliche Miniſtri von der Zeit an, da
man wegen des Punets der Spaniſchen Gar—
niſonen zu ſtreiten angefangen hat, bis auf die
gegenwartige Stunde nicht nachgelaſſen haben,

bey verſchiedenen Vorfallenheiten, und ganz
unveranderlich die unumgangliche Nothwen
digkeit, welche, das Reich hieruber zu befragen,
ſeye, vorzuſtellen; wie kan man dann vorge
ben, wie der Verfaſſer der zu Regensburg aus
geſtreuten Schrifft thut, es haben ſich die Se
viliſche Allirten nicht einbilden konnen, daß ei
ne ueue Einwilligung des Neichs nothig ſeye?
Das Frantzoſiſche Miniſterium hat hiervon fur
noch nicht 2. Jahren ganz andere Gedancken
gehabt, und begehret man anjetzo nicht zu un
terſuchen, was daſſelbe, ſeine Meinung zu an
dern, bewogen haben mochte.

Um dem Verfaſſer der gegenwartigen
Schrifft den wahren Verſtand von demijeni
gen, ſo in dem Commiſſions-Deccret vorge
tragen worden, und. welches er, wegen Unwiſ
ſenheit der Teutſchen Sprache, nicht wohl be-
grieffen haben mag, begreifflicher zu machen,
jo iſt zu wiſſen, daß ſich die Sache nach allen ih
ren Umſtanden alſo verhalt: Seit deme der
Herzog von Bournonville den geheimen Articul,
von welchem man oben geredet, hervorgebracht,
hat freylich Spanien bey dem Kayſerlichen Hof,
deſſelben Einwilligung zu denen Spaniſchen
Garniſonen zu erhalten, Anſnehungen gethan.
Nachdeme aber der Kayſer ſich daruber beſtan-
dig arf die angezeigte Art erklaret, ſo hat man
in Franckreich angefangen, ſich nicht mehr ſo
ſehr wider die Unbilligkeit zu ſetzen, welche man
anfanglich in dem Begehren der Koniain ge
funden hatte; Nun aus der Hoffnung, wel—
che man hieraus in Spanien ſchopffte, wandte
ſich der Marquis de la Paz an die Hannovori
ſche Alliirten, und wurden zwiſchen denenſel
ben, und Sr. Catholiſchen Majeſtat, mit Aus
ſchlieſſung des Kayſers und des Reichs, fur
welchen man alles mit der groſten Sorgfalt zu

verber



Oeſterreich gerne hatten, ſo rechnet man de

nen Seviliſchen Alliürten das Vertrauen, wor
inn ſie ſtehen muſten, daß der Kayſer dem Reich

von denen neu- genommenen Maaß Regeln
Nachricht geben wurde, als ein Verbrechen an.

verbergen ſuchte, die heimliche Handlungen wur
den wahrend einerZeit von vielen Monaten fort
geſetzet. Indeſſen war es doch ohnmoglich dieſe
Sache ſo geheim zu tractiren, daß es der Kay
ſerliche Hof nicht hatte innen werden ſollen. Auf
die Vorſtellungen, welche derſelbe dahero in
Franckreich durch ſeine Miniſtres wider die Un—
billigkeit eines dergleichen Verfahrens thun lie
ſe, laugnete man nicht, daß uber einen beſon
dern Tractat mit Spaniemn gehandelt werde,
man thate aber die alierſtarkeſte Verſicherun
gen hinzu, daß man ſich in nichts einlaſſen wer
de, welches denen vorhergehenden Vertragen,
und ſonderlich dem vierfachen Bundnus zuwi
der ſeye; indeſſen hatten die heimliche Hand
lungen immer ihren Fortgang. Der Graf von
Konigseck ließ nicht nach „Jhro Catholiſchen
Majeſtaten die wichtige Urſachen vorzuſtellen,
welche den Kayſer, in die Spaniſche Garnito
nen einzuwilligen, zuruckhielten, mit dern Er—
bieten, Er wolle ſich zu einem jeden andern Mit
tel, die fur den Jnfanten Don Carl heſtimmte
Succeſſion zu verſichern, bequemen, wann nur
daſſelbe mit denen Tractaten, denen Gerechtſg
men und der Wurde des Reichs ubereinkomme.

Die Kapyſerliche Miniſtri in Franckreich und
Holland redeten auf gleiche Weiſe. Man
antwortete aber dem erſtern zimlich hochmuthig,
und mit einer Geringachtung gegen das heilige
Reich, mehr als zu viel zu erkennen gebend, daß
man deſſelben Gerechtſame nicht erkenne; und
die letztern wurden mit guten Worten und mit
neuen Verſicherungen abgeſpeiſet, daß. man
dem Jntereſſe Sr. Kayſerl. Majeſtat, und de
nen allbereit geſchloſſenen Tractaten keinen
Nachtheil zufugen wolle. Welches Bezeigen
ſo lange anhielte, bis in dem Monat Novem
bris des verwichenen Jahres der bekandte Se-
viliſche Tractat ans Licht kam. Ein dergleichen
Verfahren iſt dem Kayſerlichen Hof billig ſehr
fremd vorgekommen, und derſelbe wuſte damit
das Verlangeu nicht zuſamm zu reimen, wel
ches man vorhero in Franckreich bezeiget hätte,
die Sachen zu einem allgemeinen Frieden zu
bringen. Es iſt wohl wahr, daß da der Streich
aeſchehen war, die zu Paris anweſende Mini
ſtres derer neuen Seviliſchen Allürten ſich zu
dem Baron von Fonſeca welcher unpaßlich
war, und bey deme ſich eben der Graf von
Kinsky befande, begeben, und ſöwol einem als
dem andern den Theil des Tractats, welchen
ſie vor dem Publieo nicht zu verbergen fur dien
lich erachtet, mitgetheilet haben. Dieſes ge
ſchahe aber auf eine ſo unzimliche und kaltſinni-
ge Weiſe, ohne einigen vorher aethanenen
Vortrag, oder eine Einladung ſur Jhro Kay
ſerl. Majeſtat, um in denſelben zu tretten, daß

die Jrregularitat der Mittheilung nicht ubel mit
den Sinn uberein kam, welchem man bey der
Schlieſſung dieſes Traetats gefolget war.
Dann man veranugte ſich, dem Grafen von
Kinsky und dem Baron von Fonſeca davon eine
Copie einzuliefern, ohne etwas weiter hinzu zu
thun. Und eben dieſe Art wurde auch von de

nen



nen Miniſteis der Seviliſchen Alllirten, welcht
ſich zu Wien befanden, auf das eigentlichſte be

au obachtet, als von welchen ein jeder die Sorg
falt hatte, einem jeden Conferentz, Miniſter
von Sr. Kayſerlichen Majeſtat eine Copie ein
zuliefern, welche derjenigen ganz gleichformig

war, welche der Herr Siegel-Verwahrer fur
f

die Kayſerliche Bevollmachtigte in Franckreich
unterzeichnet hatte. Auf ſolche Weiſe hat man
den Kayſer, dem neuen Tractat beyzutretten,

erſuchet, und ſo hat man denſelben eingeladen,
an ein ſo heylſames Werk, als derFrieden iſt,
die letzte Hand zu legen. Die Antworten die-
ſes Prinzen, welche der Autor als Beweißthu
mer deſſen, was er vorbringet, anfuhret, ſind
davon Zeugnuſſe, und dem Franzoſiſchen Mi

1 1. niſterio kan nicht unwiſſend ſeyn, daß Sr. Ma
8

jeſtat Bevollmachtigte ſo gleich Befehl erhalten
—*2

uuenDe haben, nicht weniger ſelbſt uber die Ungerechtig
 ect.  feit des Tractais, als uber die unzimliche Art,

5 welche man, denſelben mitzutheileſn gebrauchet
ehat, ſich zu beſchweren..Was fur eine Per

1

354
gleuhung kan detohaibeii zwiſchen deme fo in

me ſeyn ſo bey der Schlieſſuna. des Sexilnchaů
SZiit oes Londiſchet vrät: ats gzſchaoen, und de

Traetqts vorgegang:u iſt? Wie darf man ſich
ertunnen, zu ſaaen. Jaß diefer Wey denen Kay
ſerlikhen Miuſttls liichk mißrallen habe, wantz

derſelbe zu ihren beſondern Abſichten habe die—
nen konnen? Und nach dieſem allen, da man
von Seliten des Kayſers nicht abgelaſſen, in
Franckreich, Spanien und Holland wider die

Brechung des vierfachen Bundnuſſes Vorſtel
J lung zuthun, da man, ſo zu reden, nachſinne

tte, wider die hernachmals durch den Tractat,
welchen man damars ſchloß, bedungene Spa

niſche Garniſonen, darf man ſich doch auf das
WVertrauen beruffen, worinn die neue Sivili

E E D—
ſcche Alliirten ſtehen ſolten, daß der Kayſer ſich
darzu bequemen konte, oder wolte. Man hatiz. 2

.i

ut u.]
vobporoebracht, welches mecht der Wahrheit voll
onimen gemaß iſr, und kan man ſich iucht ein
bilden, daß der Urheber der zu Regensburg aus
debreiteten Stchrifft die obenangefuhrte Um
ſtande in Zweiffel zu ziehen ſich unterſtehen wer
de, dieweil, wann er, wider Verhoffen, ſolches
Ju thun ſich unterfienge, man, um die Saſhe
glaubwurdig zu machen, ihme ſolche Beweiß
thumer, und ſolche Zeugen anfuhren wurde,

weelche zu verwerffen, er ſich nicht wurde erkuh2 nen.
VDieſelbe wurden dem Wianeriſchen Hof Es iſt nicht leicht zu errathen, was der Au

nicht ſo fremd vorkommen, wann ſich nüt der tor ſagen wolle, waun er an,eiaet, es habe dier
ſelbe erinnern wolte, daß er ſelbſt auf gewiſſe Wieneriſche Hof auf gewiſſe Weiſe die Han
Weiſe die Hannoveriſche Allürten auf den Weg noveriſche Allirten auf den Weg dieſer Hand
der Handlung gebracht hal, welche jetzund den. lung gebracht, und daß dieſelbe nichts gethan
ſelben Verdruß und Widetwillen erwecket, und  haben, was nicht der Kayſer ſelbſt zu thun vollig
daß man nichts gethair, was nicht der Kayſer bereit geweſen ware, wenn ſie gewiſſe wichtige
ſelbſt zu thun vollig bereit aeweſen ware, wenn das Jntereſſe ſeines Hauſes betreffende Bedin
man gewiſſe wichtig das Jntereſſe ſeines Hau gungen eingewilliget hatten. Es ware ja nur

ſes betreffende Dinge eingewilliget hate. bey dem Kayſer geſtanden, alles dasienige zu
vernichten, was die Hannoveriſche Allirten,

D um



Es kan nicht lur Bertheidiaung der gegen
wartigen Beſitzer, und der Gerechtiame der
Reichs geſchehen, daß der Kayrer Troupen nach
Ztalien gehen lafſet, weil eines Theils der Tra
etat von Londen, ſelbſt auf das Anſuchen des
Kayſers, die gegenwartige Befner der Ver
pflchtung, Garniſonen einjunehmen, unter

wirfft.
e J

uee
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um Gpanlen von Jhme abzutrennen, unternom

men hatten, wann Er vermogend geweſen ware,
die Gerechtſame des Reichs unter die Fuſſe zu
tretten, und die ſolenne Vertrage, welche annoch
beſtunden, zu brechen. Dann es hat ſich Spanien

erſt im MayMonat des verwichenen Jahrs an
den HerrnCardinal von Fleury gewendet, nach
deme alle Verſuchungen, welche es an dem
Wieneriſchen Hof hatte thun laſſen, vergeblich
geweſen waren: und iſt es ſchlechterdings falſch,

daß der Kayſer jemals um eihiges Vortheils
willen, welchen man Jhme angebotten, oder den
Er zum Intereſſe ſeines Hauſes begehret, zu de
nen Spaniſchen Garniſonen ſeine Einwilligung
hat geben wollen, und iſt hiervon niemals etwas
gehandelt worden. Man konnte dahero die

Frechheit und Unverſchamtheit nicht hoher trei
ben, als daß man mit ſolcher Kuhnheit ganz fal

ſche und erdichtete Dinge vorbringet.

Der Tractat von Londen iſt keineswegs auß
das Anſuchen des Kayſers gemachet worden,

und iſt es genugſam bekannt, daß Er ſich nur
allein in der Abſicht, einen allgemeinen Krieg in
Europa zu verhuten, darzu verſtanden, und daß
Franckreich und Engelland, Jhn dahin zu ver
mogen; bey Jhme viele Anſuchungen aethan
haben, wiewohl dennoch von dieſen beyden Mach
ten ohne ſein Vorwiſſen und Theilnehmung,

wie an dem letztern Ort geſchehen, nichts beſchloſ
ſen worden iſt. Aber geſetzt, daß auf das An
ſuchen des Kayſers der Londiſche Tractat ge
machet worden, wie konnte man dann kurz vor
hero ſagen, daß die neue Allirten von Gevilien,
indeme ſie den Traetat dieſes Namens unter
zeichnet, nichts anders gethan haben, als daß ſie
bem Wen gefolget, welchen man zur Zeit der

Sbchhlieſſung der vierfachen Bundnuſſes deobach

tet hatte Jſt dahero auch der Tractat von Se
vilien auf das Anſuchen des Kanſers geſchloſſen
worden? Der Widerſoruch iſt handgreifflich:
es iſt aber ſchwer, dergleichen zu vermeiden, wenn

man ſich einmal von dem Weg der Wahrheit
verirret hat. Es ſind im ubrigen viele Urſachen,
welche den Kayſer bewogen haben, ſtine Trou
ven nach Jtalien gehen zu laſſen, nemlich die
Wertheidigung der gegenwartigen Beſitzer, die
Behauptung der Gerechtſame des Reichs, und
die Erhaltung derer, welche Jhme, ſo wohl als

Haubvt dieſes furtrefflichen Corporis, als auch

S
als ouverainen ſeiner Erb-Konigreiche und
Peovinzen zu kommen; dann ſo wohl die eine
als andere ſind durch die Bedingungen, wor
uber man zu Sevilien ubereingekommen, gleich

verletzet. worden. Man darr nur den funfften
Artieul des Londiſchen Tractats leſen, uberzeu

—DD—Don Carl beſt miten Succeſſion die Spani
ſche Troupen, oder die, welche in den Sold

von Spanien ſtehen, in die darzu gehorige feſte
Plaze kommen dornen und ſonderlich zu der
Zeit, da die Sueceſſion noch nicht heimgefallen

ſeyn wurde. Der Paragraphus des funfften

Arti



Artieuls, welcher anfangt: Endlich iſt man
uberein gekommen, und es haben ſich alle und
jede ſchlieſſende Theile auf gleil Weſ

)e eie darzuverbunden etc. ſaget auf das kla ſt
r e und ausdrucklichſte, daß, wenn eine von denen ſchlieſ—

ſenden Machten, ohne Vorwiſſen und Einwil
ligung der andern, von der Verordnung, wel
che dieſer Paragraphus in ſich ſchlieſſe abwei
chen konnte, man keine Sicherheit mehr in eini
gen Vertrag, ſo ſtarck und krafftig auch derſel
be ware, finden wurde. Wann die Geviliſche
Allürten nicht ſelbſt den Nachtheil, welchen die
GSpaniſche Garniſonn do

trivvr ſoilhes von ihnen auf eine ſolch ſchlechte und zweydeutige Art

geſchehen iſt, daß es ihnen viel leichter ſeyn wird,

den XI. Artieul des Seviliſchen Tractats, als
die klare und deutlieko ierere

 ννα otν v. Attioculs des Tractats von Londen zu vernichten.
Da aber fur Jhro Kayſerl. Majeſt. Nachthei
ligkeiten zu befurchten ſind, wann die Spaniſche
Troupen in denen feſten Plazen· von Toſcanien
und Narma ſalton bau. I24

v  eru y vriroanderer fur die Prinnen und rechtmaſſige Beſitzer
dieſer Staaten entſpringen wurde. Welchen

eee—

uih—er ſaget, daß ſelbſt der Loudiſche Tractat die
gegenwartige Beſitzer der Verpflichtung Gar

niſonen einzunehmen, unterwerffe. Und es iſt
wahr, daß dieſer Tractat davon Meldung thut,
er redet aber nur von neutralen Garniſonen, und
iſt auch alda im geringſten nicht gedacht worden,
daß die ſchlieſſende Machten ſich gegen einander

norſa A

7 ocyhdieſen neutralen Garniſonen eraugnen wurden,
einmuthig auf viele gelindere Mittel gefallen. die

durch den gedachten Tractat fur den Jnfanten
Don Carl beſtimmte Succeſſion zu verſichern.
Die Einwilligung des Reichs, welche zur Zeit
der Schlieſſung des vierfachen Bundnus ſchlech
terdinas nothig zu ſeyn ſchiene, vb man ſich gleich

D 2 anijee
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fere

augegriffen.
rer verrjat Jntereſſe des Kayſets bettefftn kan, nicht

J

anjetzo wenig darum bekummert, iſt erhalten
worden. Die eventuelle Lehen-Briefe ſind de
nen Spanlſchen Bevollmachtigten eingeliefert,

und auch von dieſen angenommen worden. Man

hat vorhero das Mandatum ad ſubditos (den
Befehl an die Unterthanen) ergehen laſſen, um
den Jnfanten Don Carl in den Stand zu ſetzen,
ſich deſſen zu Nutz zu machen, wann der Fall ſich
eraugnet haben wurde; und um die Treue und
Aufrichtigkeit an den Tag zu legen, wormit Jhr.
Kayſerl. Majeſt. dasjenige, was zum Beſten
des beſagten Jnfanten beſehloſſen worden ſeye,
erfullen wolten, ſo ſind ſo wohl dem Kayſerlichen
Commiſſario in Jtalien, als dem Gouverneur
von Mayland die Befehle ertheilet worden, den
funfften Articul des vierſachen Bundnuſſes ſo
bald zur Vollziehung zu bringen, als der darinn
angezeigte Fall ſich begeben wurde. Was
konnte man nun am Spaniſchen Hof weiter
verlangen, wann deſſelbenAbſichten nur auf das
jenige giengen, was die Tractaten denen Mann
lichen Nachkommen der Konigin bewilligen?
Und wann hierbey noch etwas mehrers zu wun

ſchen geweſen ware, hatte es demſelben nicht
genug ſeyn ſollen, daß ſeit mehr als einem Jahr
der Kayſer zu allen Mitteln einer mehrern Ver
ſicherung, welche denen Traetaten, und denen
Gerechtſamen eines andern gemaß ſeyn wur—
den, ſich erbotten hatte? Da man nun ein der
gleichen Erbieten verwirfft, ſo zeiget ſolches ge
nugſam an, auf welcher Seite die Gerechtigkeit,
oder Ungerechtigkeit ſeye, ob man gleich im ub
rigen nicht auch betrachtet, daß dem Jntereſſe
derer rechtmaßigen Beſitzer der Staaten von
Toſcanien und Parma, die in dem Londiſchen
Traectat erwehnte Garniſonen um vieler Urſa
chen willen anſtandiger als diejenige find, wor
uber man zwiſchen denen neuen Seviliſchen Al
lürten ubereingekommen iſt. Denn dieſelbe ſol
ten von einer Nation genommen werden, wel
che ihnen weniger verdachtig als eine von de
nen ſchlieſſenden Puiſſanzen war, und auſſer de
nen Vorſehungen, welche man genommen hat
te, damit dieſelbe auf keine Weiſe weder dem
Land, noch denen, welche daſſelbe regierten, zur
Laſt gereichen mochten, iſt auch bedungen wor

den, daß dieſelbe denen gegenwartigen Prinzen
Beſitzern den Eid der Treue ſchweren ſolten;
ſo daß die Garniſonen, von welchen in der vier
fachen Allianz geredet worden, in allem demje
nigen, was nicht die fur den Jnfanten Don
Carl beſtimmte Succeſſion angienge, bey Leb
Zeiten dieſer Prinzen vielmehr als dero eigene,
als fremde Troupen anjuſehen geweſen waren;
worgegen man aber nicht auch eine gleiche Fur-—
ſorge, auf die gegenwartige Beſitzer eine Achtung

zu haben, bey denen Garniſonen, welche nach
dem Verlangen der Konigin von Spanlen
durch den Seviliſchen Tractat eingewilliget
worden, gebrauchet hat.

Um den Eifer zu wiſſen, welchen Spanien,
die Gerechtſame des Reichs zu erkennen, hat,
darf man nur das Memorial, welches der Graf

von



J J J JWan muß die Anfpruche, und die aufs Zu
kunfftige, oder eventualiter und·

weiſe errichtete Gerechtſame, und eine iwürckir
che Beſitung unterſcheiden.

Diet Skaaten;woruber anjetzo geſtritten wird haügen nicht
wurcklich von dem Reich ab, das LehenRecht
uber dieſe Staaten iſt nur aufs zukunfftige und
bey Eraugnung eines gewiſſen Falles errichttt,
worden; aus dieſem Grund ſind die hochſten
Gerechtſame des Reichs nur edentuel und heim
fallig. Wie. können ſich die Stande beſchwe
ren, daß man durch den Seviuſchen Traetat die
Maaß der durch die vierfache Allianz gendmme
geen Vorſehungen uberſchritten habe, da dieje-
nige, welche der Kayſer denen Seviliſchen Alur-
ten verweiſet, inur allein derſelben genaue; und
getreuliche Beobachtung zu verſichern, abzielen.

von Koniaseck Jhren Catholiſchen Majeſtaten
vor der Schlieſſung des Seviliſchen Traetats
ubergeben hat, gegen die Antwort halten, wel
cheihme darauf von dem Marquis de la Paz am
4. November des verwichenen Jahres ertheilet
worden; man wird daraus erſehen, wie wenige
Achtung man in Spanien auf dieſe Gerechtſame
habe, und daß man ſich vermiſſet, dem Jnfan
ten Don Carl das Recht, in denen Staaten von
Toſeanien und Parma zu ſfuccediren, aus einem
gam andern Titul zuzueignen, und daß auch,
nachdeme man die Schlieſſung des Seviliſchen
Tractats biß nach der Zuruckkunfft des letztern,

wegen der Spaniſchen Garniſonen, nach Wien
abgefertigten Expreſſen, aufgeſchoben hatte, ei—

ne eben ſo billige Erklarung, als diejenige war,
welche durch den Grafen von Konigseck geſche
hen, den Spaniſchen Hof zu der Entſchlieſſung
gebracht hat, wenige Tage hernach den Sevi—
liſchen Traetat zu unterzeichnen. Kan man denn
amnoch nach dergleichen unverwerfflichen Zeug
niſſen in Zweifſel ziehen, daß der Kauſer um det
Vertheidigung der Gerechtſame des Reichs wil
len ſich in die Gefahr geſetzet, einen ſeiner mach

Aigſten Allirten zu vertiehren, wir Er denſelben
denn auch wurklich verlohren hat Und ſolte nicht
ein ſolches Bezeigen alle getreue Patrioten be
wegen, in einer ſo offenbar gerechten Sache,
und worbey es ſo ſehr auf die Wurde des Reichs
ankommet, ſich mit ihrem Haupt auf das genaue
ſte zu verbinden?

Sich als einen Lehrmeiſter uber dasienige
aufzuwerffen, was die Gerechtſame des Reichs

betrifft, wurde man ein wenig mehr Erkantnis
befitzen muſſen, als der Autor der gegenwarti

qen Schrifft zu haben ſcheinet. Wam die
Staaten, woruber man heut zu Tage handelt,
nicht ganz und gar Reichs-Lehen ſind, folget
denn daraus, daß deſſen hochſten Gerechtſame

nur eventuel ſind? Nach einem dergleichen Ur—
theil wurde alles, was in dem Reich kein Lehen
ware, von deimſelben nicht abhangen konnen.
Wienn man aber nur ein wenig von demjenigen,

was man das Jus publicum nennet, verſtehet:
kan einem nicht unbekannnt ſeyn, daß auſſer det
Lehenbarkeit auch noch andere Verbindungen
ſind, wordurch Staaten mit demſelbenverknupf
fet ſeyn konnen. Franckreich und Engelland ha
ben dieſes ehemals ſehr wohl beariffen 1 nn

veinidem V. Articul der vierfachen Alliant der G
rechtſame Meldung geſchehen iſt welch d K

J e er ay—ſer und das Reich uber Toſcanien und die H

J erzogthumer Parma und Piacenza behaupten und
zwar noch eher, als man darinn die eventuelle?
LehenSache eingerichtet, als wovon erſt nachge
bends geredet worden iſt. Wem iſt auch unbe
kannt, daß Carolus V. nachdeme er die Floren
tiner zur Beobachtung ihrer Pflicht gebracht,
die Republic eingerichtet, und den Alexandrum
von Medieis zum Haupt derſelben gemachet hat?
Wem iſt nicht winend, daß eben dieſer Kay
ſer, nach denelben Tod, das Herzogthum Flo
ren; dem Coſmo von Medieis, und deſſelben

mannli
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mannlichen Erben gegeben hat? Wer weiß
nicht, daß Siena ein Affter--Lehen des Reichs
iſt, woruber Carolus V. ſeinen Sohn Philip
pum zum GeneralVicario geſetzet, und wor
mit dieſer einige Jahre hernach den gedachten
Coſmum belehnet hat? Wer iſt der Widerſpre.
chung unwiſſend, welche Mapimilianus li. dem
Groß Herzoglichen Titel gethan, da man ſich
denſelben, ohne ihn bey ihme zu ſuchen, anzuneh
men unterſtanden hat? Endlich befindet ſich auch
das Votum des Churfurſtlichen Collegii, wor
durch daſſelbe dieſen Prinzen, die Gerechtſame
des Reichs zu vertheidigen, ermahnet, und die
Dankſagung, welche es ihme dafur, daß er die
ſelbe vertheidiget, gethan, annoch bey denen

ReichsActen; und wird man nicht in Zweifel
ziehen konnen, daß Parma und Piacenza ehe
mals zu dem Herzogthum Mayland gehoret ha
ben, welches jederman von dem Reich abhangig
zu ſeyn erkennet. Will derowegen der Urheber
der zu Regensburg ausgeſtreuten Schrifft ein
Urtheil wider die hochſten Gerechtſame fallen,
welche der Kayſer und das Reich zu allen Zeiten
uber die beſagte Staaten ausgeubet haben?
WMan kan nicht glauben, daß Franckreich einen

ſolchen ubereilten und unanſtandigen Ausſpruch
bekrafftigen werde. Wann aber daſſelbe ſol
ches wider alles Vermuthen thun wolte, ſo wird
das Teutſche Corpus, deme man vorgiebt, wie
theuer deſſen Garantien gehalten werden ſollen,
aus dieſem Beyſpiel abnehmen konnen, wie ſehr
ſein Jntereſſe demſelben zu Herzen gehe. Wann
im ubrigen die Staaten, von welchen die Rede
iſt, nicht ganz und gar wurkliche Lehen ſind, darf

man um deswillen in Zweiffel ziehen, daß nicht
dergleichen darunter begriffen ſeyen. Jſt nicht
WortoFerrajio, worein man eine Spaniſche
Garniſon legen will, unter der Zahl derienigen,
wo der Kayſer und das Reich in einer wurckli
chen Beſitzung ſind Alles dieſes leidet keinen
Widerſpruch. Geſettt aber auf einige Zeit, es
ſeyen die hochſten Gerechtſame, von welchen ge
handelt wird, nur eyentuel und heimfallig, iſt
es dann das Recht der Nachfolge des Jnfanten
Don Carls weniger Und gleichwie zur Zeit
des vierfachen Bundnuſſes es allen ſchlieſſenden
Partheyen nothig zu ſeyn geſchienen hat, fich, zur

Gultigkeit des eventuellen Vertrags, welchen
ſie damals machten, der Einwilligung des Reichs

ju verſichern; ſo iſt es, dieſes auch anjetzo zu thun,
unumganglich nothwendig, da die Frage von
der Abweichung von einem Punct iſt, welcher
vorhero von allen, welche darzu bevgeftimmet
haben, beliebet worden iſt. Es iſt derohalben
anjetzo nicht der Streit wegen der, um die genaue
und getreuliche Beobachtung des Londiſchen
Traetats zu verſichern, zunehmenden Vorſe
hungen, noch auch wegen gerechter und taugli
cher Nittel, zur Vollziehung des funfften Arti
culs deſſelben; der Kayſer hat ſich allezeit zu al
len Vorſehungen und Mitteln erbotten, welche
mit dem Sinn und Buchſtaben des gedachten
Tractats ubereinkommen; derſelbe kan ſich aber
nicht bereden, daß diejenige, welche demſelben

entge
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Wird dieſes durch den Einzug der Kayſer
lichen Troupen, welcher nach deme dem Com
miſſions-Decret Num. 4. beygefugten Befehl,
vor der Einfuhrung des Jnfanten Don Carls
hergehen ſolle, geſchehen? Der Sinn und die
Ausdruckungen eben dieſes Befehls entdecken,
den ganzen Schaden, welcher Spanien durch

den Wieneriſchen Traectat zugefuget worden iſt.

5 2
Es hat demnach die Fu ſcht k

ri gg eit ſo vielePuiſſanzen durch den GSeviliſchen Tractat mit

einander vereiniget, um untereinander, wegen
gerechter und gewiner Mittel zur Vollziehzung
des V. Artieuls des kondiſchen Tractats, uber

Denmn zu kommen, nachdeme man eine ſo betrubte

fahrung von der NichtVollziehung des Baa
diſchen Dractats hat.

Eben wie auch von der Unfruchtbarkeit der

Worſtellungen des Churfurſtlichen Collegii we
gen des Staats von Mantua, und anderer
Reichs/Lehen in Jtalien.

E a

ve

entgegen ſind, fur gerecht und tauglich gehalten

werden konnen.

Es iſt ſeltſam, daß, nachdeme man dem
Kayſer vorgerucket, Er habe ſich nicht eifrig gnug

bezeiget, das vierfache Bundnus in demienigen,
was die Sicherheit und vorlauffige Einſetzung
des Jnfanten Don Carls betrifft, zu vollziehen,
man jetzund zu tadeln findet, daß Er darzu Mit—
tel angewendet, worzu Er nicht verbunden war,
ob ſie zwar der Verordnung des ermeldten Tra
ctats nicht zuwider geweſen waren. Nicht we
niger iſt befremdlich, daß man vorgiebet, es ſeye
Spanien ein Schaden durch einen Befehl zu
gefuget worden, um deſſen Ertheilung der Her
zog von Bournouville, Abgeſandter ſelbiger Kro
ne zu Wien, inſtandig angehalten, und woruber
Jhre Catholiſche Majeſtaten gegen den Grafen
von Konigseck ihre Vergnugung bezeuget hatten.
Endlich iſt auch verwunderich, daß man einen
Nachtheil in dem Wieneriſchen Tractat findet,
da ſich derſelbe auf dem Londiſchen Tractat, wor
inn man nichts dergleichen antrifft, grundet, und
ſelbigem gantzlich gleichformig iſt. Sind nun
dieſes ſolche Betrachtungen, welche, wie der Au—
tor in dem Verfolg anzeiget, fur die Erkanntnis
und Weißheit der Gueder der ReichsVerſamm

lung gnugſam ſevn konnen, dieſelbe zum beſten

der Seviliſchen Allirten einzunehmen, und zu
gewinnen? Allein, wenn man einen dergleichen
Tractat, wie derjenige iſt, welcher dieſen Na
men fuhret, zu rechtfertigen hat, ſo hat man Mu
he, darzu beſſere zu finden.

Dieſer Vorwurff iſt beſonder genug, und
muß man bekennen, daß man ſich nach allen den
Beſchwerden nicht vermuthet hatte, welche der
Kayſerliche Hof dem Franzoſiſchen, wegen der
nicht Vollziehung des Baadiſchen Tractats, funf
zehen Jahr nacheinander vergeblich hat vorſtel—

len laſſen. Der Chur Furſt zur Pfaltz, der
Biſchoff zu Speyer, der Herzog zu Wurtem
berg, und ſo vieie andere Stande des Reichs
wiſſen, wie ſieh diſoc nrl. At-

 Mo

—ÊÚ ſehu, was fur nachdruckliche Vorſtellungen, wegen der baldigſten
Abſtellung dieſer Beſchwerden, der Kayſer auf
dem Conareb u Saiſſane kat

Daß der Verfechter des Seviliſchen Trac
tats ſich, wegen der Reichs-Lehen in Jtalien
ſo viele Muhe geben wurde, hatte ſich der Kay
ſerliche Hof eben ſo wenig, als der ihme geſche
henen Vorwerffung, wegen nicht Vollziehung des
Badiſchen Traectats, vermuthet, ſintemal uber
haupts dieſe Sorge diejenige Puiſſanzen nicht
angehet, welche an demjenigen Tractat theil ha
ben, welchen zu vertheidigen, er ſich bemuhet.
Es iſt wahr, daß ſich der Kayſer durch den X.
Artieul ſeiner Capitulation verpflichtet hat, auf
tine ganz angelegentliche Art fur die Erhaltung

der
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a.

1

Der Kavyſer kan Franckreichs unverander

liche Sorgfalt um die Erhaltjng der Ruhe und
guten Ordnung im Reich, ohne dieſelbe ſelbſt zu
erkennen, nicht tadeln. Kan er ſich aber daru
ber, ohne Verletzung der Ehre der Garantien
des Weſtphaliſchen Friedens, welche dem gan

zen Teutſchen Corpori ſo theuer ſind, beklagen?

r

der Gerchtſame und Lehen des Reichs in Jta lien
zu ſorgen, dieſelbe wider alle Vergewalthati
gung und fremde Anmaſſung zu vertheidigen,

Dund wegen derſenigen, welche er ſelbſt beſitzet,
die Belehnung zu nehmen, oder doch durch Ree

verſalien; welche er ertheilen wurde, daruber
die Lehen Herrſchafft zu erkennen. Worinn
hat aber derſelbe dieſem allen zuwider gehandelt?
hat Er jemals die Qualitat der Lehen, welche Er
beſitzet, in Zweiffel zu ziehen, geſuchet? Hat er
nicht deswegen die Jnveſtitur genommen? Hat
Er wegen der Sicherheit, welche er hierin dem

NReich zu geben.verheiſſen hat, etwas ermangeln
laſſen? Beſibet er nicht das Herzogthum Man
tua mit einmuthiger Einwilligung des Churfurſt
lichen Collegüi, auf welches man ſich, um das
Gegentheil zu zeigen, beruffen zu wollen, ſchei

net? Haben ſich endlich die Seviliſche Allirten
zu beklagen Urſache, daß derſelbe dieſe Lehen und
Gerechtſame vernächlaſſige, oder die Reichs—
Unterthanen fremder Gewaltthatigkeit uberlaſſe,
indeme Er, zur Vertheidigung des einen und des
andern, ſeine Troupen nach Jtalien gehen laſſet,

und daß Er, wie ſie Jhme ſo offt, wiewohl mit
Unrecht, vorgeworffen haben, die Koyſerliche
Autoritat in dieſem Lande zu hoch zu treiben ſuche?

Man hatte, wegen dieſer unveranderlichen
Sorgfalt Franckreichs um die Erhaltung der
Ruhe und guten Ordnung im Reich, vieles zu
ſagen, wenn man nicht die Sachen zu verbittern
beſorgte, indeme man das Andencken der vorigen
Zeiten erneuerte, welches im ubrigen noch friſch
genug iſt, ob ſchon viele Stande des Reichs,

welche davon die tkaurige Wurkungen empfun
den, ſolches allbereit vergeſſen haben. Die Ga

ramie des Weſtphalſchen Friedens iſt ohne
Zweiffel. dem ganzen Teutſchen Eorpori theuer
und worth; wann aber dieſelbe Platz haben ſol

le, ſo muß die ſelbſt in ſelbigem Traetat ange
zeigte. Erfarderung vorher gehen. Und folget
denn hieraus, daß ſich Franckreich unter einem
dergleichen Vorwand in alle einheimiſche Reichs
Geſchaffte einmengen konne, und daß es, unter
dem Schein, darin die Ruhe und eine gute Ord
nung erhalten zu wollen, berechtiget ſeye, daſſel—
be zu verunruhigen, das iſt, den Saamen der
Uneinigkeit inwendig auszuſtrenen, und es von
auſſen anzugreiffen Dann hierauf ſind dieſe
unveranderliche Sorgen faſt allezeit gegangen.

Zur Erhaltung der Ruhe und einer guten Ord
nung im Reich, haben der Kayſer und die Stan
de, woraus daſſelbe beſtehet, der Einmengung
einer fremden Puiſſanz nicht nothia. Und wie

man dasienige, was durch den Weſtphaliſchen
Frieden beſchloſſen worden iſt, nicht umzuſtoſſen
begehret, ſo hat man auch keinen Luſt, zu vertra
gen, daß in bloſſen Gerichtlichen Dingen, wel-
che fur die hochſte Gerichte in Teutſchland geho
ren, ſich Franckreich die Gewalt anmaſſe, bey
der Beurtheilung etwas zu ſagen, als welches der
Kayſer allein, ſich zuzueignen, berechtiget iſt.

Der



Was verlanget Franckreich in der Mecklenburgiſchen oder in der Oſtzrrienlandiſchen

Affaire anderſt als was ein jeder Stand ins
beſondere verlanget? Und auch der Kayſer ſelbſt
muß nichts mehrers, als daſſelbe verlangen.

Maan wolte gerne, um andern deſto eich
ter einen blauen Dunſt vor pie Auaen zumachen,
ſich furnemlich an die Oſt-Frießlandiſche Strei

tiakeiten halten. Es hat der Kayſer, auf das
uſuchen des Konigs, wegen der Fuhrung der

nſt- Frießlandiſchen Atraire, in viele beſondere
GSirbindiichkeiten, und Wertrage ſich eingelaſ
nn, durch welches Mittel dann die General
Staaten die Embder zur Unterwerffung bewo;
den haben. Jhre Hochmogenden verfuhren zu
ſolchem Ende zugleich mit dem Kayſerlichen Mi
niſter in Holland, und dieſer mit denenſelben.

Der Kayſer begehret in der Mecklenburgi
ſchen Sache nichts zu gewinnen. Er wunſchet
herzlich, daß der Herzog Carl Leopold ſich zur
Beobachtung ſeiner Pflicht bequemen mochte,
in welcher Abſicht man auch allezeit wider ihn
mit ſolcher Gelindigkeit verfahren iſt, daß ſelber
die Commiſſion, welche in ſelbigem Lande errich
tet worden, ſich mehr als einmal daruber beſchwe

ret hat. Der Kayſer ſuchet nichts als die gantz
liche Erhaltung eines ſo wichtigen Hertzogthums,
als das von Mecklenburg iſt, und er kan gar nicht
in den Argwohn gezogen worden, daß Er ſich
davon eines Daumen breit Erde zueignen wolle.
Wann jederman dieſes verlangte, wurde man
bald alda die gute Ordnung hergeſtellet, und die
Furcht, davon ein Stuck abgeriſſen zu ſehen,
verſchwunden ſeyn ſehen. Was hat der Kayſer
in der Mecklenburgiſchen Affaire gethan, warum
Er nicht ſelbſt von der Commiſſion, es zu ihrem Be
ſten zu thun, anaeſuchet worden? dann vermuthlich
wird das bloſe Wort, Adminiſtration, vder Com
miſſion von dem Grund der Sache keine Ent
ſcheidung machen. Die Sorgfalt Sr. Kayſer
lichen Majeſtat hatte zum Endzweck, Ordre zu
ſtellen, daß der Herzog Carl Leopold nicht uber
ſeine Unterthanen tyranni iren konte, und dahin
zu trachten, daß die gemachte Schulden bezahlet
wurden, ohne daß es einen Theil des Herzog

thums koſten mochte. Es iſt wahr, daß diejeni
ge, welchen dieſe Sorgfalt nicht anſtehet, um
etwas zu finden, ſo ſie darwider einwenden kon
ten, einen andern Vorwand ſuchen. Allein
durch die von dem Kayſer zum offtern geſchehent
Erklarungen, daß er im geringſten nicht denen
Gerechtſamen, Vorzugen und Freyheiten der
Stande des Reichs einen Nachtheil zuzufugen,
yder in einiger Sache dem Xx. Artieul der Capi

tulation entgegen zu handein begehre, und durch
die Sorgfalt, welche Er gehabt, zuder gehorigen
Zeit auf den ReichsTag zu bringen, was Er
weiter in Anſehung des Hertzogs von Meeklen
bura vorzunehmen habe, kan man auch die Un
verſtandigſten uberzeugen, daß in allem, was
hierin geſchehen, die gedachie Gerechtſame,
Worzuge und Freyheiten in gar keine Gefahr
lauffen.

GEs iſt falſch, daß der Kayſer, uuf Anſuchen
des Allerchriſtlichſten Koniges, ſich, wegen Fuh
rung und Endigung der OſtFrießlandiichen Af
fairen, in viele benondere Verbindlichkeiten ein
gelaſſen hat. Jn denen von Jhme abgefaßten
Entſchlieſſungen hat Er auf nichts anders, als
auf dasjenige eine Abſicht gehabt, was ſeine Gu
tigkeit, ohne Nachtheit der Gerechtigkeit, Jhme
zulaſſen konte; und ieine Miniſtres auf dem Con

greß zu Soiſſon haben allezeit den Befehl ae
nabt, zu erklaren, weil dieſes eine einheimiſche

Affaire des Reichs ſeye ſo wurde Er niemals zu
ageben, daß allda davon gehandelt werde. DetJ

9 err Cardinal von Fleurp hat auch die Bilig
keit dieſes Principii zu erkennen geſchienen, und

indem Er bezeuget, daß er demſelben zum Nach
theil nichts vorzunehmen begehre, hat er gewun

ſchen



Da demnach dem Kahferlichen Minifterio,

in Anſehung deſſen, die Hande gebunden ſind,
ſo wurde alies, wos es thun, oder vortragen
wurde, andert: nichts, als eine Widerſprechung
und LuaenGtraffung in ihrer eigenen That
ſeyn. Da die Geviliſche Allirten denen verei
nigten Provinzen die Gerechtſame, welche ſie
ſich erworben, und welche ſie  ſeit einer Zeit voli
mehr als einem Seculo genieſſen; garantiret
haben, was kan gerechters, und denen Abſich
ten, welche ſie ſo glucklich vereiniget haben, ge
maſer feyn, als daß ſie denen Thatlichkeiten vor
zukommen, denen Partneyen nicht verwehren,
zu denen rechtmaßigen Mitteln ihre Zuflucht zu

nehmen? An ſtatt etwas wider die Jurisdiction
des Kayſers und des Reichs vorzunehmen,
wunſchen ſie nichts miehrers, as daß dieſelbe her
geſtellet ſeyn, ünd nach denen Geſetzen undCon
ſtitutionen ausgeubet werden moge.

e—
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ſchen, ein wenig mehrere Nachricht zu haben, wor
inn dieie Sache beſtünde, damit er, wie er ſag
te, bener in dein Stand ware, alle Sachen ver
gleichei zu konnen. Auf ſolche Weiſe hat man
nich damals erklaret, wovon man ſolche Beweiß
thumer in Handen hat, welche der Urheber der
gegenwartigen Schrifft Lugen zu ſtraffen, ſich ge
wißlich nicht unterſtehen wurde. Gleichwie aber
das Verfahren Sr. Kayſerl.  Majeſtat allezeit
alſo beſchaffen iſt, daß es deroſelben zur Ehre ge
reichet, daſſelbe der gantzen Welt vor die Augen
zu legen, ſo hat man ſich auch kein Bedencken
gemachet, dem beſagten Cardinal davon eine

ſchrifftüche Nachricht mitzutheilen. Und hierinn
beſtehen die Verbindlichkeiten und Vertrage,
verinittelſt welcher die General-Staaten die
Embder zur Unterwerffung bewogen haben ſollen.

Wann dieſe Unterwerffung auftichtig iſt, man
will ſagen, wann das Bezeigen der Embder dem
ſelben gemaß, und von guter Treue iſt, und
wann die General-Staaten nichts wider die Ju
risdietion des Kayſers und des Reichs zu unter
nehmen ſuchen, ſo wird man in ſelbigem Lande
die Ruhe bald hergeſtellet ſehen. Wann aber
dieſes fehlen ſolte, ſo wurde ſich der Kayſer nicht
entbrechen konnen, eben denſelben Weg vor ſich
zu nehmen, welchem ſeine glorwurdigſte Vor
rahren am Reich allezeit, und ſelbſt auch zu der
Zeit gefolget waren, da ſie mit Jhro Hochmogen
den wider Franckreich aufs genaſte verbunden

waren.

Die bloſe Leſung det ſchrifftlichen Nath
kicht, oder des Memoire, ſo man angefuhret,
iſt gnugſam;, zu exkennen zu geben, ob in dieſer
Sache dem Kapſerlichen Miniſterio die Hande
gebunden ſeyen, oder nicht? Dann uberhaupts,
iſt dieſes nicht, ſich die Hande biuden, wenn man
erklaret, was man allezeit gedacht hat, nemlich,
daß man damit weder denen Landes-Geſetzen,
noch dem Credit derer vereinigten Provinzen
einen Nachthell zuzufugen verlange. Und was
die ubrige vermeinte Gerechtſame betrifft, wel
che der Verfaſſer anzeigen zu wollen ſcheinet,
hat man ſich daruber in dem erwehnten Me

moire ſo deutlich erklaret, daß das Kayſerliche
Miniſterium die unverſchamte Bedrohung nicht
jy furchten vat, welche demſelben zu thun, die
jer Menſch'die Kuhnhtil. hat, der vermuthlich
durch kine uble Gewohnheu gezwungen iſt, ſich
wicher unanſtandigen Ausdruckungen zu bedie
hen, weit dieielbe mit ſeiner Geburt, und Nen
auna uberenſtimmen. Derſelbe darf uch nur
die Muhe geben, den Reichs Reces von Abno
16sz. ju leſen um ju wiſſen, auf was Weliſe in
dieſer Sache Sr. Kapſerlichen Majeſrat die
die Hanne gebunden ſehen, durch eine pragma
tiſche Verördnung bes Reichs, und durch das,
was damgls durch eint einmuthiae Zuſammen
ſtimnung oes Haupts und ſeiner Guleder geſche
heniſt, und wird er daraus ohne Muhe dasjeni
ge ſchlieſſen, was die Stande, welche das Reich
ausmachen, anjetzo von der dieſer Sache wegen
in dem Seviliſchen Tractat bedungenen Ga
tantie gedencken knnen

Die



Dieſe Betrachtungen ſind fur die Weilß Die bißherv gemachte Anmerckuneen ſurd
heit und Einſicht der Glieder der Reichs-Ver- dhne Zweifel genuglam, die Güeder der Reichs—
ſammlung, und auch für ihre Principalen genug. Verſammlung zu uberzeugen, daß in denen Be
ſam, anjetzo zu uberlegen, ob es aus einein un- trachtungen, welche der Urheder der ausgethei
billigen Mißtrauen gegen die Seviliſche Allur- ten Schrifft vorzubringen die Kunheit hat, ſo

ten, oder aus einer bünden Gefalligkeit gegen wenig die Wahrheit, als der Sr. Kayſerlichen
gewiſſe Rathſchlage, welche an dem Wieneri- undCatholiſchen Maieſt. ſchuldige Reſpeet berb

ſchen Hof die Oberhand haben, ihrem Jute- achtet worden ſehe. Wenn man denſelben
reſſe vortraglich ſeye, ſich in die Gefahr zu ſetzen, reden horet, ſolte man nicht ſagen, er ſeye zu de
umſonſt, nebß ihrer Ruhe, allen Beyſtand zu nen Berathſchlagungen, welche zu Wien gehal—
verliehren, welchen ſie ſich rechtmaſſiger Weiſe, ten werden, beruffen worden, weil er ſogar die
zu Vertheidigung ihrer Gerechtſame, Vorzuge, Vota und Rathſchlage wiſſen will, welche allda
und Freyheiten verſprechen konnen; ſonderlich, gegeben werden Nachdeme man in dem Se
da der Franzoſiſche Miniſter nicht ablaſſet, ſie viliſchen Tractat fur die Gerechtſame, Vorzuge
insgemein, und insbeſondere zu verſichern, daß und Wurden des Reichs ſo viele Sorge getra
der Konig ganz entfernet iſt, denen Chur-Fur- gen, hat nicht derſelbe aute Urſache, die Gueder
ſten, Furſten und Stande des Reichs die gee zu ermahnen, hiervon die Vertheidigung denen
ringſte Unruhe verurſachen zu wollen, und daß Machten anzuvertrauen, welche denſelben un
GSeine Majeſtat im Gegentheil nichts ſo ſehr ter einen ſo gerechten Kauvſer, ais der gegenwar-
verlangen, als mit denenſelben eine vollkomme- tige iſt, geſchloſſen haben? Die Stande des
ne Freundſchafft bey einem Umſtand unterhal- Reichs haben im geringſten nichts wegen ihrer
ten zu konnen, da das beyderſeitige Jntereſſe Freyheiten zu befurchten, denn gleichwie der—
einander keineswegs entgegen iſt, und daſſelbe ſelbe ſelbſt aus ihrer Zahl iſt, ſo konnen Jhme
dem Konig ſo wohl die Mittel, als die Begierdt dewißlich dieſe Freyheiten nicht weniger theuer
behalten laſſet, ihnen thatliche Proben von ſei- ſeyn, als die mit ſeiner Kayſerlichen Wurde ver—
ner Liebe zum Frieden zu geben. knupffte Gerechtſame, und wird es die Schuid

dieſes Prinzen nicht ſeyn, wenn die Ruhe, wel
che ſie gemeſſen, geſtoret iſt. Koönnte Er that
lichere Merckmahle von ſeiner Liebe zum Frie—
den geben, als daß Er, ohngeacht der Unordent
lichkeit des Bezeigens, ſo man in Anſehung ſei
ner und des Reichs gehabt hat, dennoch bereit
ſeye, ſich an die Tractaten getreulich zu halten?
Was kan man mehr verlanoen, wo man an«
derſt nicht die offenbarſte Urgerechtiekeit von
der Welt mit Gewalt behaupten will? Wer
kan zweiffeln, daß der Kayſer berechtiget, und
auch verbunden ſeye, ſich der Brechung des vier
rachen Bundnuſſes, welche man von der andern

Seite wurde verſuchen wollen, zu miderſetten?
Und wurden diejenige, weiche ſich defſen ſchul
dig machen wurden, die Vortheile, nelche ihnen

ĩJ darin beſtimmet worden, genieſſen konnen? Es
liegetederohalben an denen Seviliſchen Alliir—
ten, daß die Ruhe, deren Europa genleſſet, nicht
geſtoret werde, und man kan, zu einem ſo heilſa
men Zweck zu gelangen, kein bequemers und ei

gentlicheres Mittel haben, als in denen gemach
ten Verbindungen getren zu ſeyn. En dlich
wurde dieſes eine bishero unter Chriſtlichen
Machten unerhorte Beaebenheit ſeyn, wann die
Standhafftigkeit des Kahſers, nicht von denen

Ccreactaten abzuweichen, denen Seviliſchen Al—

lürten zum Vorwand dienen ſolte, denſelben
zu bekriegen. Ein dergleichen Erfolg wurde
nicht unter die wahre Merckmahle einer aufrich
tigen Liebe zum Frieden gezehlet werden konnen.
Wann aber wider das Hoffen und Wunſchen

des Kayſers einmahl die Sachen ſo weit getrie
ben ſeyn ſolten, ſo iſt nicht zu zweifeln, es wer
den bey einer ſo gerechten und ruhmlichen Sa
che die ChurFurſten, Furſten und Stande des
Keichs ſich mit einander in die Wette beſtreben,
ſich, zur Vertheidigung der Gerechtſame, Ehrt

und Sicherheit ihres Vatterlandes, mit ih
rem Haupt zu vereinigen.
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